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Weil die beiden Künstler nach 
Meinung der Kunststation äs-
thetisch so gut zusammenpas-
sen, teilen sie sich zwei Hal-
len. Sorge präsentiert seine 
Bilder an den Wänden (wir be-
richteten), Leskes Plastiken 
agieren mittendrin in den 
großen Sälen. Bisher haben 
die beiden Kunstschaffenden 
noch nie gemeinsam ausge-
stellt. Menschengroße Figu-
ren oder riesige Köpfe grup-
pieren sich mitten zwischen 
den Malereien oder stehen ih-
nen gegenüber. Es sind auto-
nome Holzarbeiten, und doch 
treten sie oft in Beziehung zu 
den Bildern. Vor dem Gemäl-
de „Colosseum“ des Malers 
prangt ein überdimensionaler 
Kopf. Drei lebensgroße, offen-
sichtlich weibliche Gestalten 
scheinen miteinander zu kon-
spirieren. Eine imposante 
männliche Figur steht mitten 
zwischen den Gemälden auf 
dem Kopf. Mehrere, noch 
stärker abstrahierte Wesen 
versammeln sich vor den Bil-
dern Sorges. 

Jedoch sind Leskes hölzerne 
Werke nicht porträthaft aus-
gearbeitet, erzählen keine Ge-
schichten, sondern sind gera-
de noch archetypisch als 
menschliche Umrisse erkenn-
bar. Sie sind seine „Auseinan-
dersetzung mit dem mensch-
lichen Körper, dessen Präsenz 
und dessen Ausdruck in Bewe-
gung“, wie er sagt. Er bildet 
den menschlichen Körper 
nicht detailgenau ab, sondern 
reduziert ihn auf einfache For-
men, die dessen Dynamik und 

Statik erkunden. Darum ha-
ben seine Skulpturen keinen 
speziellen Ausdruck, zeigen 
keine menschlichen Gefühle. 
Seiner Meinung nach entwi-
ckeln sie sich stattdessen 
„über die Reduzierung des 
Körpers auf Bewegungslinien, 
verbunden durch eine ge-
spannte, strukturierte Ober-
fläche“. 

Dadurch verkörpern sie 
nichts mehr als sich selbst. Je-
doch wenn man um sie he-
rumgeht, sie aus verschiede-
nen Perspektiven betrachtet, 
beginnen sie sich zu verän-
dern. Das liegt daran, dass der 
ehemalige Steinbildhauer die 
groben Holzgestalten mit der 
Kettensäge bearbeitet: Durch 
sich treffende horizontale 
oder vertikale Sägeschnitte, 
entstehen in den „Kreuz-
schnitten“ Leerräume, Durch-
sichten, Lichteinfälle... Je 
nach der Position des Betrach-
ters werden nun die hölzer-
nen Skulpturen durchleuch-
tet oder zeigen ihre düsteren 
Seiten.  

Dazu meinte die Kuratorin 
Dr. Elisabeth Heil in der Ver-
nissage: „Leskes Figuren tra-
gen ihren Wert und ihre Aus-
druckskraft in sich. Sie spielen 
nicht, handeln nicht, tragen 
keine Emotionen zur Schau, 
aber sie besetzen ihren Platz 
im Licht, im Raum, im Gegen-
über, mittendrin.“  

Einige neuere, ebenfalls aus-
gestellte Arbeiten des Künst-
lers muten voluminöser und 
rustikaler an, werden dadurch 
aber noch weniger abbildhaft. 
Die nun kräftigeren Schnitte 
im Holz, die gröberen Oberflä-
chen erzeugen wesentlich 
stärkere Muster und verfrem-
den die menschliche Wir-
kung. Außerdem sind die ak-
tuellen Werke meist mit Eisen-
oxyd geschwärzt, wodurch sie 
weniger hölzern und noch 
skulpturaler erscheinen. Man-
che sind gerade noch figurati-
ve Plastiken oder bereits im 
Übergang zu freien abstrakten 
Objekten.  

 
Service: Bis zum 1. Juni, 
dienstags bis sonntags und 
an Feiertagen 13 - 18 Uhr, 
Studioausstellung „Flucht-
punkte“ bis 25. Mai.

Der letzte Monat der drei 
Frühjahrsausstellungen 
in der Kunststation 
Kleinsassen hat begon-
nen, heute wollen wir 
den dritten Künstler 
Frank Leske vorstellen. 
Der Holzbildhauer mit 
der Kettensäge ist „Ge-
genüber und mittendrin“ 
– so der Titel seiner ge-
meinsamen Schau mit 
dem vielseitigen Maler 
Emil Sorge. 

KLEINSASSEN

Von  
HANSWERNER KRUSE

„Gegenüber und mittendrin“ von Frank Leske in der Kunststation

Kunst mit der Kettensäge

Eine der Arbeiten von Frank Leske.  Foto: Hanswerner Kruse

Im Februar 2017 gab Keith Jar-
rett in der New Yorker Carne-
gie Hall sein bislang letztes öf-
fentliches Konzert – und wet-
terte damals von der Bühne 
aus gegen den kurz zuvor zum 
ersten Mal zum US-Präsident 
gewählten Donald Trump. 
Vom Publikum gab es dafür 
und für sein Klavierspiel be-
geisterten Applaus.  

Weitere Konzerte waren ge-
plant, doch mussten sie aus 
„gesundheitlichen Gründen“ 
abgesagt werden. Lange war 
unklar, was das genau bedeu-
tet, bis sich die Jazz-Legende, 
die heute 80 Jahre alt wird, 
selbst zu Wort meldete: Nach 
zwei Schlaganfällen werde er 
wohl nie wieder öffentliche 
Konzerte geben können, sagte 
Jarrett der „New York Times“.  

„Ich weiß nicht, was meine 
Zukunft sein wird. Jetzt gerade 
fühle ich mich nicht wie ein 
Pianist.“ Seine linke Körper-
hälfte sei immer noch teilwei-
se gelähmt, er könne nur mit 
der rechten Hand ein wenig 
Klavier spielen.  

Mit Schock und Trauer rea-
gierten weltweit die Millionen 
Fans des Klavier-Virtuosen, 
der die Szene jahrzehntelang 
geprägt hat und zu den erfolg-
reichsten Musikern der Welt 
gehört. Sein Publikum begeis-
terte er mit der Interpretation 
klassischer Komponisten 

ebenso wie mit seinem Jazz. 
Solo war Jarrett ein Meister – 
aber auch mit seinem Trio, zu 
dem Bassist Gary Peacock und 
Schlagzeuger Jack DeJohnette 
zählen, feierte er Erfolge. Der 
britische „Guardian“ nannte 
ihn beispielsweise den „bes-
ten Klavierspieler der Welt“. 

Begründet wurde sein Er-
folg mit einem legendären 
Konzert vor genau 50 Jahren 
in Köln – an das Jarrett aller-
dings erstmal negative Erin-
nerungen hat. „Ich denke an 
das schlechte italienische Es-
sen, das mir serviert wurde, 
bevor ich anfangen sollte zu 
spielen“, sagte er einmal dem 
US-Radiosender NPR. „Ich 
denke daran, dass sie das fal-
sche Klavier gemietet hatten.“ 
Es habe „schrecklich“ geklun-
gen, und beinahe sei das frei 
improvisierte Konzert nicht 
aufgenommen worden. Aber 
dann klappte es doch, und da-
nach habe er sich die Aufnah-
me gemeinsam mit seinem 
Produzenten Manfred Eicher 
im Auto auf Kassette ange-
hört. „Und wir haben uns an-
geschaut und gesagt: ,Oh 
Mann. Das müssen wir veröf-

fentlichen.‘“ Inzwischen ist 
„The Köln Concert“ von 1975 
längst legendär und mit mehr 
als 3,5 Millionen verkauften 
Kopien das erfolgreichste So-
loalbum der Jazz-Geschichte. 

Einfach und unkompliziert 
im Umgang war Jarrett, der 
zum dritten Mal verheiratet 
ist, zwei Söhne hat und in dem 
kleinen Örtchen Oxford im 
US-Bundesstaat New Jersey 
lebt, nie. Unruhe unter seinen 
Zuhörern, ein Husten, Handy 
oder Blitzlicht haben ihn oft 
aus der Bahn gebracht – dann 
ist er auch mal ausgerastet, hat 
geflucht, gemaßregelt und ge-
droht, das Konzert abzubre-
chen. Stimmte aber die „emo-
tionale Farbe“, wie er einmal 
sagte, und „ist das Publikum 
bereit, mir zu folgen, ganz 
gleich, durch welchen Prozess 
ich gehe“, dann kannten sei-
ne Kreativität und Fantasie 
keine Grenzen. Dann impro-
visierte er vom ersten An-
schlag bis zum Applaus, 
manchmal ohne ein einziges 
Mal auszusetzen. Da sich Jar-
rett in seinen Improvisatio-
nen nie wiederholt, war jedes 
Konzert ein neues Werk.

Keith Jarrett gilt als einer 
der besten Pianisten der 
Musikgeschichte. Jetzt 
wird die US-Jazz-Legen-
de 80 Jahre alt. Nach 
zwei Schlaganfällen ist 
seine musikalische Zu-
kunft ungewiss.

NEW YORK

„Weltbester Klavierspieler“: Keith Jarrett wird 80 Jahre alt

Meister der „emotionalen Farbe“ 

Keith Jarrett 
´ 

Zehn von 18 Premieren am 
Schauspiel Frankfurt sind in 
der nächsten Spielzeit Urauf-
führungen. „Ich glaube, wir 
haben unser 
Soll erfüllt“, 
sagte Intendant 
Anselm Weber 
bei der Vorstel-
lung des Spielplans für 
2025/26 – und hatte noch an-
dere gute Zahlen zu verkün-
den: Die Auslastung der 
Sprechtheaterbühne liegt ak-
tuell bei 95 Prozent.  

Die Spielzeit startet im Sep-
tember mit der Uraufführung 
eines „Grusicals“ über Ju-
gendwahn und Körperkult 
mit dem Titel „Sanatorium 
zur Gänsehaut“ von Ferdi-

nand Schmalz, dem Autor des 
Bestsellers „Mein Lieblingstier 
heißt Winter“. Ein Stück be-
schäftigt sich mit Demenz, 
ein anderes mit der wahren 
Geschichte der Frau, die das 
Vorbild war für Gretchen in 
Goethes „Faust“. 

Auch Bühnenfassungen li-
terarischer Klassiker sind im 
Programm, etwa Oscar Wildes 
„Das Bildnis des Dorian 
Gray“, Thomas Manns „Bud-

denbrooks“ 
oder Michail 
Bulgakows 
„Meister und 
Margarita“ – ein 

Stoff, der aktuell auch im Kino 
zu sehen ist.  

„Politische Zeiten erfordern 
politische Stoffe“, finden die 
Programmgestalter und ha-
ben deswegen zahlreiche Stü-
cke angesetzt, die sich als 
Kommentar zur weltpoliti-
schen Lage lesen lassen, etwa 
die Hitler-Parabel „Der auf-
haltsame Aufstieg des Arturo 
Ui“ von Bertolt Brecht.

Die Besucherzahlen sind 
hervorragend. In der 
nächsten Spielzeit gibt 
es viele Stücke, die sich 
in Beziehung setzen las-
sen zur Weltlage.

FRANKFURT

Programm des Schauspiels

Uraufführungen 
und viel Politik

Auslastung bei 
95 Prozent

Begegnungen in Aquarell: 
Bis zum 31. August zeigt das 
Nolde Museum Seebüll in 
Nordfriesland mit der 
Schau „Anselm Kiefer – 
Wasserfarben“ die erste 
Aquarell-Ausstellung Kie-
fers in Deutschland. Zu se-
hen sind von heute an 21 
ausgewählte Werke des in-
ternational renommierten 
Künstlers, wie das Museum 
mitteilte. Für diesen künst-
lerischen Dialog zweier 
Epochen habe Kiefer Werke 
aus verschiedenen Schaf-
fensperioden zusammen-
gestellt. 

NEUKIRCHEN

Aquarelle von 
Anselm Kiefer

Vor mehr als 25 Jahren ver-
hexten Sandra Bullock (60) 
und Nicole Kidman (57) in 
der Komödie „Practical Ma-
gic“ (1998, deutscher Titel: 
„Zauberhafte Schwestern“) 
das Kinopublikum. Nun 
schlüpfen die beiden Oscar-
Preisträgerinnen in einer 
geplanten Fortsetzung er-
neut in die Rollen der 
Schwestern Sally (Bullock) 
und Gillian (Kidman) 
Owens aus einem alten He-
xengeschlecht, auf denen 
in Teil 1 ein Fluch lastete. 
Das Studio Warner Bros. 
gab jetzt den Kinostart für 
September 2026 bekannt. 
In einem kurzen Video sind 
die Stimmen der Schauspie-
lerinnen zu hören, die ei-
nen Zauberspruch aufsa-
gen.  

Die Fortsetzung wird von 
der dänischen Oscar-Preis-
trägerin Susanne Bier (65,  
„In einer besseren Welt“) 
inszeniert. Sie arbeitete be-
reits mit beiden Schauspie-
lerinnen. Über den Inhalt 
von „Practical Magic 2“ 
wurde zunächst nichts be-
kannt.

LOS ANGELES
Filmfortsetzung

Bullock und 
Kidman 
hexen erneut


